
Wo Eidechsen zum Umzug 
gezwungen werden
TRIER (red/r.n.) Baumaschinen fah-
ren hin und her, Erde wird bewegt, 
und der Trassenverlauf ist schon 
erkennbar: In Trier-West haben die 
Vorbereitungen für den Bau der 
neuen Verbindungsstraße zwischen 
der Hornstraße und Im Speyer be-
gonnen. Bevor die ersten Kanalbau-
arbeiten starten, muss dem Arten-
schutz Rechnung getragen werden. 
Die zahlreichen Mauereidechsen, 
die sich vor allem im nördlichen 
Abschnitt des künftigen Straßenver-
laufs angesiedelt haben, müssen vor 
Baubeginn „vergrämt“, also vertrie-
ben werden.

Beate Brucksch vom Amt Stadt-
Raum Trier: „Durch den Straßenbau 
dürfen laut Bundesnaturschutzge-
setz keine der streng geschützten 
Mauereidechsen zu Schaden kom-
men oder getötet werden.“ Das geht 
nur, wenn sich keine Tiere mehr 
im Baufeld befinden. Dafür wurde 
in dem Areal zunächst der Bahn-
schotter schrittweise entfernt. An-
schließend wird der Boden nach 
und nach verdichtet, sodass das 
Gebiet für die Eidechsen unattraktiv 
wird. „Es bleibt den Tieren aber im-
mer genug Zeit, um seitlich auszu-
weichen“, betont Brucksch. Dafür, 
dass alles im Sinne der Eidechsen 
abläuft, sorgt auch die Umweltbau-

begleitung durch das Fachbüro Ifö-
na aus Völklingen.

Damit die Reptilien nach der Ver-
grämung nicht mehr zurückkehren, 
wurden seitliche Schutzzäune er-
richtet. Alle zehn Meter stehen an 
dem Zaun eigenwillige Holzkonst-
ruktionen. Brucksch: „Das sind die 
Übersteighilfen für Nachzügler. Also 
für die Eidechsen, die nach dem Auf-
bau des Schutzzauns noch auf dem 
Gelände verblieben sind. So können 
sie den Zaun doch noch überwin-
den.“

Für die Vergrämung kommen nur 
kurze Phasen im Frühling vor der Ei-
ablage oder im Frühherbst in Fra-

ge, wenn sich die Jungtiere noch 
nicht für die Winterruhe eingegra-
ben haben.

Die Mauereidechsen können sich 
in einem neuen Lebensraum in der 
Nähe der Lokrichthalle ansiedeln. 
Auf der früheren Lagerfläche eines 
Entsorgungsbetriebs wurden 30 
Zentimeter Kies aufgeschüttet. Au-
ßerdem gibt es Winterquartiere und 
Sandflächen, wo sich die Tiere ein-
graben oder ihre Eier ablegen kön-
nen. „Wir beobachten bereits eine 
erste Besiedlung des Habitats. Für 
die Zukunft hoffen wir, dass viel-
leicht auch die Schlingnatter nach-
zieht“, bilanziert Brucksch.
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